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Das Rezeptionsgeschehen 1n der Kırche

Der Kerninhalt des kirchlichen Tradıtions-Rezeptions- Vorgangs 1sSt das Evangeli-
u verstanden nıcht 1LL1UT als Summe der hıistorischen Sachaussagen ber die
Offenbarung Gottes, W1€e S1€e eLtwa oreifbar siınd 1n Schrifttexten, Dogmen,
Katechismen, Glaubensformeln, Rechtssätzen, Lebensweisungen ] H sondern als
Komplex des Heıilshandelns (sottes 1n und durch Jesus Christus, der alles das ent-

hält, darüber hiınaus aber und 1n alledem durch eıne personale Beziehung Z
dreifaltigen CGott charakterisiert 1St. Das Heilshandeln (sottes un: der Glaubens-
akt der Menschen sind, W1€ bereits dargelegt *, wesentlich eIn Tradıtions-Rezep-
tiıons- Vorgang, der sıch 1ın der Geschichte durch ein breites Spektrum realisıert,

dem außer den genannten Sachaussagen auch die Miıtchristen (besonders jene,
die ein Amt haben), die Ausformungen der christlichen Spirıtualıtäat, der Relig10-
sıtät, der Gottesdienstgestalten us  z gehören eben „alles, W as (die Kırche) selber
ist;, alles, W as S1Ce ylaubt“ (DV Mıt eiınem Wort Es handelt sıch Glaubens-
vollzug un:! Glaubensgeschehen, also eınen zutiefst personalen Vorgang.

Rezeption als Selbstvollzug des Christseins

Eın personaler Vorgang annn 1LLUT gelingen, WE die Personalıtät 24 und beach-
K wiırd, das heifßt präzıser: wWenn die Subjekthaftigkeıit der Rezıpıienten als
Agens 1Ns Spiel gebracht wiırd, WE also, anders tormulıiert, die Subjektbezogen-
eıt jeder Realıtätswahrnehmung ernsSwiırd Das aber geschieht nıcht
hinreichend, WEeNn Iradıtion un: Rezeption 1n der Kırche auf das Schema Autor1-
tat un Gehorsam reduziert werden“?. Natürlich wırd nıemand leugnen, da{ß der
Mensch als ergänzungsbedürttiges Wesen sıch VO anderen lassen
mMuUu un! da{ß eıne Gemeinschaft ıhr Ziel L1UTL 1n vgegliederter Ordnung, die Auto-
rıtät un: Unterordnung einschlie{f$t, erreichen annn Das oilt auch für die Kırche,
un MUu CS auch 1n ıhr das kırchliche Ordnungswort un den Gehorsam ıhm
gegenüber geben. e1ım Glaubensgeschehen aber geht s mehr als eıne
bloße ewohnheıt. Damıt 1aber bekommt Autorıität eıne andere Bedeutung un
Qualität.

Unbestrittenermaßen un unabhängıg von der ekklesiologischen Leitvorstel-
lung 1St bıinnenkirchliche Autorıtdt als ekklesiale Größe immer LLUT miınıster1al.
Sı1ıe bezieht Recht un Geltung nıcht A4US sıch, sondern A4aUS der Beauftragung
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durch (5Offt. Autoritätstrager 1n der Kırche sınd Menschen WwW1€ alle Menschen,
laubende W1€e alle Glaubenden. Ihre Autorıität 1St daher menschliche un christ-
lıche Autorität Ww1€e alle andere Autorität (Z15) der Theologen, der Eltern) 1n der
Glaubensgemeinschaft, unterschieden 1LLUTI dadurch, da{ß S1€e 1n dieser die yöttlıche
Autorıität AEHE Geltung bringen soll un dafür mıt den nötıgen Subsidien (ein-
schliefßlich der besonderen Geistgeleitetheit) ausgestattel 1St Da der eigentliche
Bezugspunkt christlichen Gehorsams 1LL1UT Gott se1ın kann, weıl alle Menschen,
auch die Christenmenschen un: Amtspersonen, dessen Kınder un: daher uUunNnsere

Geschwister sind, können diese 11UTr ann un! insoweıt christlichen Gehorsam
verlangen, als s1e durch ıhre menschliche Autorität dıe yöttliche Autorität Lat-

sächlich un nachweiıslich JAAT: Geltung bringen. Wo 1es nıcht der Fall 1St, mogen
s1e Autorität VO anderen Titeln her haben, eLtwa aufgrund eiınes zivilrechtlich
levanten Arbeıitsvertrags, christlich begründet ISt diese aber mitnichten. Die zen-

trale rage kırchlicher Autorıitäten darf also nıcht Se1IN: Wiıe bringen WITFr die Herde
ZINT: Raıison?, sondern: Wıe erreichen WIr besten mMi1t der Herde das veme1n-
SAaILlC Ziel?

Nun 1St aber die Autorität (sottes laut Offenbarung Autorität der Liebe, die
sıch nıcht aufzwingt, sondern treıe Gefolgschaft, famıliale Gemeinschaft sucht.
Das 1St grundlegend 1ın der Idee des Bundes (Csottes mıi1t den Menschen AaUSSCSPIO-
chen Eın solches Verhältnis schliefßt Partnerschaft, Partnerschaft aber freıe Ta
stımmung e1n. Christlicher Gehorsam gegenüber (3O€%t 1St mıithın die treje un 1n
mündiger Verantwortung gelebte Bereitschaft, seınen Wıillen aus Liebe erfül-
len. Ist 1L1U. der kırchliche Gehorsam vollkommen abgeleıtet VO Gottesgehor-
Samnl, eignet auch ıhm gleich wesentlich die Eigenschaft der Freiheıit un: mündiıgen
Verantwortung 4US der Entscheidung des Gewı1ssens. Annahme und Ubernahme
elines Gutes, auch eıner Weisungsvorgabe, AUS treıer Einsicht bezeichnen WIr aber
nıcht mehr als Gehorsam, sondern als Rezeption. S1e erweılst sıch somıt als die gC-
nulne orm des Verhaltens der Christen gegenüber eiıner christlichen Autoriıtät.

Dıiese allgemeıne Feststellung wird och bekräftigt, WEe11n die spezifischen Ob-
jekte des Glaubens betrachtet werden. Als theologisch reflektierbare Aussagen
sınd die Satze, die Gehalt un:! Inhalt der evangelischen Botschaft artıkulieren, der
argumentatıven Infragestellung unterworten. Sı1ıe dürten und mussen ach den
Regeln der Hermeneutik interpretiert un! muıittels (um einıge Beispiele NEeN-

nen) historıischer, exegetischer, philosophischer Erkenntnisse auft iıhren eigentli-
chen Kern untersucht werden: Es geht die Wahrheıit, die gefunden werden
MUu S1e aber 4Nn nıcht befohlen, sondern LLULI vezeıgt werden. „Dıie Wahrheit

sıch LLUT kraft ıhrer selbst durch Eınem Menschen die volle Gewissenstrei-
heıit, insbesondere die Freiheit Z Suchen ach der Wahrheıt, verweıgern,
oder der Versuch, ıhm eıne besondere Weise des Wahrheitsverständnisses autzu-
drangen, läuft seinem innersten Recht zuwıder.“ SO hat CS Papst Johannes Paul HE
1n seıner Weltfriedensbotschaft VO 1991 formuliert?.
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Schliefßlich 1St och neben der Eigengestalt des Bınars Autorität-Gehorsam 1m
Christentum un: der charakteristischen orm der Glaubenswahrheıt ein dritter
Faktor berücksichtigen: die Bedeutung der Lebenswelt für das Subjekt*. Die-
SCI VO Altfred Schütz (1899—1959) 1n die Soz1alwissenschaften eingeführte
Schlüsselbegriff steht für die Strukturen des Empfindungs-, Ertah-
rungs- un: Wırkungsraums, 1n dem das Individuum exI1istliert. Lebenswelt 1St
schlicht der Wırklichkeitsbereich, 1in dem sıch vorfindet, 1n dem CS denkt un!
handelt, den 6S auch mıiı1t anderen Individuen teılt. Lebenswelt 1St die traglose Vor-
vabe, der alltägliche Daseınsraum, 1ın den hineıin GETST Teilwelten errichtet werden
können, W1€ s1e die Kunst, die Wıssenschaft, aber auch die Religion darstellen.
Man könnte S1e besten mMI1t einem Strom vergleichen, 1in dem der einzelne mıiıt
seinem OOt lebenslang fährt HUE da{ß dieser Lebensstrom eın Festland mıiıt
siıcheren Utern, keinen archıimedischen Punkt hat; dem hın D a1b un AaUS-

ste1gen könnte. Man ann s1e daher nNn1ıe un keinem Zeitpunkt als Gesamtheıt,
sondern 1LL1UT perspektivisch, selektiv un Iragmentarısch wahrnehmen. Aus
diesem rund ann S1€e LLUT durch Interpretation ertafßt werden.

Die Lebenswelt 1STt auch der Kontext des christlichen Glaubens, und ZW al der-
gestalt, da{fß dieser LLUT ann personal vollzogen werden kann, WEn ST 1n deren
Kontext als Teilwelt ZeEOLEL wiıird as geschieht nıcht, WE kırchliche Inter-
pretationsmuster A4US VELSANSCHCHIL un für den Normalmenschen nıcht mehr
yanglichen Lebenswelten für die Gegenwart verbindlich vemacht werden sollen.
Die Tragödie der katholischen Kırche 1ın der euzeılt besteht ZU oroßen l
darın, dafß S1€e den geschichtlichen Charakter der Lebensweltgegebenheıt ber-
sehen hat So hat S1€e Denkmustern Ww1e€e der Neuscholastik oder Verboten W1€
der Anwendung der historisch-kritischen Methode 1n der Exegese auch annn
och testgehalten, als S1€e längst obsolet un daher nıcht mehr als plausıbel VeCI-

mıtteln Die Modernismuskrise dıe letzte Jahrhundertwende 1St darob
ausgebrochen.

Damıt aber wird erneut klar, welche Bedeutung Rezeptionsprozesse haben Wo
der Glaube 1n se1iner konkreten Wort- un! Lebensgestalt nıcht 1n die jeweılıgen
Lebenskontexte integriert werden kann, ann VO Subjekt nıcht eigen D
macht werden. Nıchtrezeption 1STt unausble:blich. Umgekehrt aber galt:

„Um den christlichen Glauben überhaupt verstehen können, MU: dargestellt werden miıt Wor-
tCn, Bıldern, Handlungen, (sesten CLC deren Bedeutung 4A4US der jeweıligen Lebenswelt se1ın
der sıch VO Vertrauten her erschliefßen (lassen MU: 7u einem Verstehen des Glaubens aber kommt

CeTSLT dann, WE die Bedeutung des Glaubens für das Leben des Menschen sıchtbar und nachvoll-
zıiıehbar wiıird Und das 1St 11UTr möglıch, WE sıchtbar und nachvollziehbar wiırd, W a4as 1n der 4Q b
wartıgen Lebenswelt bedeutet, seın unbedingtes Vertraugn auf den .Ott SEIZECN, der sıch 1ın eSus
Christus erschlossen hat.“

YSt un erst annn ann die Verkündigung des Glaubens rezıplert un: damıt
wırksam werden.
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Chrıistentum, konnten WITr erkennen, IST. als Lebensvollzug wesentlich e1in Re-
zeptionsgeschehen. Und weıl eın Mensch, se1 Kıirchenleiter oder Theologe
oder ‚einfacher Gläubiger“, dem lebensweltlichen Kontext entkommen kann, weil
eın Christ MmMI1t eiınem anderen als dem christlichen Glauben leben VECIIMMAS,
weıl endlich die christliche Korrelation VO Autorität und Gehorsam yemeın-
christliche Konsequenzen (für „Ober“- un! für Untertanen: ) besitzt, tretfen die
kommunikationstheoretischen Gegebenheiten überhaupt W1e€e 1n ihrer typısch
christlichen Fıguration für alle Kirchenglieder Damıt 1St bereıts ZESART, da{ß
prinzıpiell die einzelnen Bezeugungsinstanzen VO Lehramt, Theologie un! Jau-
benssinn Je ıhre eıgene Legıtimität besitzen und Je für alle übrıgen sowohl Iraden-
ten w1e Rezıpıenten siınd Weil S1C aber ıhre eigenständıge Aufgabe un! Funktion
un auch Bedeutung haben, mussen WIr 1n eınem kurzen Durchgang die SCNANML-
en Instanzen dem gewählten Aspekt einläfßlicher betrachten:

Bezeugungsinstanzen
Das hırchliche Lehramlt. Im allgemeınen Bewulstsein, also auch 1mM Selbstver-

ständnıs, verkörpert das Magısterıum 1m kommunikatorischen Tradıtions-Rezep-
tions-Geschehen scheinbar völlıg eindeutig den art des Iradenten. In der klassı-
schen neuscholastischen Theologie hıefß schlicht „ecclesıa docens“, „lehrende
Kırche“, der der Rest der Glaubensgemeinschaftt als „ecclesı1a discens GT ob-
oediens“, als „hörende un gehorchende Kırche“, gegenüberstand. ber diese
klare Rollenverteilung tunktioniert eINZ1g un! alleın 1mM vertikalen Kirchenmodell
der mittelalterlich-nachmiuiuttelalterlichen Ekklesiologıie. Sıe stimmt 1ın Wahrheit
weder theologisch och empirisch. Frieden herrscht darüber, da{ß laut biblisch le-
oıtımıerter Vertassung 1n katholischer Interpretation eıne nNnStanz exıstıiert, die dıie
Einheıit der Kirche 1n der Wıahrheıit wahren, mehren un:! schützen hat,;
un:! da{fß S1e dafür dıe notwendıgen Miıttel erhalten hat; diese reichen VO der
thentischen Vorlage bıs ZANT: iırreformablen un! intallıblen Feststellung der Offten-
barungsaussagen un schließen auch dıie Kompetenz eın, autorıitatıv auf der Re-
spektierung der eigenen Vorlagen bestehen. Seıtens der übrıigen Kirchenglieder
entspricht dem dıe Verpflichtung, sıch 1mM angedeuteten Rahmen loyal un:! gehor-
SAa gegenüber den Lehramtsweisungen verhalten.

Nichtsdestoweniger sınd die Beziehungen 7zwischen Lehramt un Glaubenden
alles andere als einbahnıg. Das Sagt schon die Theorie. [)as Magıstermum 1St, WIr
haben CS schon einmal 1n Eriınnerung gerufen, 1n erstier Linıe Miınısterium: Se1in
„Mehr“ mag1s) 1St das „Kleinsein“ MI1NUS) des Dienstes der BaNZCH Glaubens-
gemeınschaft. Das reicht weıt, da{ß se1ıne Vollmachten theologisch A4aUsSs dieser
abgeleıtet sınd Der Ersttrager der Wahrheit un:! das Erstsubjekt der sıcheren
Wahrheıitsteststellung 1St die Gesamtkırche, die Glaubensgemeinschaft als
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(LG 12) Insofern das Lehramt iınnerhal derselben un als deren rgan exıstıiert,
kommen ıhm diese Eigenschaften 1ın qualifizierter un! spezıfizıerter orm
Weil s also nıchts anderes bevollmächtigt und sachgetreu tun kann, als den Jlau-
ben der BaNZCH Kırche verkünden und durchzusetzen, diesen Glauben mıiıthın
nıcht schafft, sondern vorfindet, aufnımmt un bezeugt, 1St CS dessen Iradie-
rungsinstrument NUL, sofern CS dessen Rezeptorium 1St.

„Das Lehramt 1st nıcht über dem Wort Gottes, sondern dient iıhm, ındem nıchts lehrt, als W AS

überlietert 1St; weıl das Wort (sottes AUS yöttlichem Auftrag un! mıt dem Beistand des Heılıgen
elstes voll Ehrfurcht hört, heilig bewahrt und treu auslegt und weıl 6S alles, W as als VO  ; Gott gC-
offenbart glauben vorlegt, AUS diesem eiınen Schatz des Glaubens schöpft.“

Das Moment der Rezeption annn nıcht deutlicher ausgesprochen werden, als
das / weıte Vatikanische Konzıil mıiıt diesen Satzen 1mM Kapıtel der Often-

barungskonstitution LUL (DV 10) S1e sınd lesen mı1t der bereits wI1e-
derholt angeführten Beschreibung des ekklesialen Rezeptionsguts AaUuUs dem ole1-
chen Kapıtel des nämlıchen Dokuments. Wenn das Recipiendum „alles, W as (die
Kirche) selber iSt, alles, W as STEe olaubt“, umta{ßt (DV dann gehört AZU auch
die lebendige Bezeugung dieses Glaubens durch die anderen Bezeugungsıinstan-
ZEN; diese ezeugung 1St also VO Lehramt Je rezıpleren. Das Kirchenrecht
enthält ein1ge Spuren dieser Lehre SO gehören estimmten Voraussetzun-
SCh Gewohnheiten (consuetudınes) ZUT Rezeptionsmaterıie des kiırchlichen (CSE-
setzgebers In Call. 33/ wırd der Fall der treien Rezeption bischöflicher kte
durch den Papst vorgesehen. Zur aterıe gehört auch das bischöfliche Remon-
strationsrecht, das allerdings nıcht koditiziert worden ist®.

Mehr och als diese relatıv späarlıchen Hınweise belegt Freilich die Praxıs die
Tatsache, da das Lehramt Rezıpıent 1St, wWwW1e€e 38 Iradent des Glaubens un e
bens 1St. Man dart erster Stelle eiınmal den ebenso selbstverständlichen WwW1e€
aum Je thematisierten Umstand eriınnern, da{ß das Lehramt keine Hypostase 1St,
sondern VO Menschen wiırd, die 1ın einer anz estimmten Lebenswelt
orofß geworden siınd un die iın eiıner ganz bestimmten Lebenswelt als Amtstrager
walten. der Papst Italiener der Pole 1St, ob eın Bischof dem del oder dem
Mittelstand ENTISTAMML, ob s1e VOT der Weihe als Pfarrer, Professoren der SyStEMA-
tischen Theologie oder Carıtasdirektoren tungierten, W as tür eıne Spiritualität ıhr
Elternhaus oder andere Erzieher vermuıittelt haben, welche Persönlichkeiten ıhre
Ausbilder und W as für Leute ıhre enNgstenN Berater sınd, wıevıel Kontakt sS1e
och wiırklıch miı1t der „Basıs‘® haben, das alles tlielßt selbstredend 1n ıhr Denken,
in iıhre Sıtuationsbeurteilung, ıhre Lehrakzentuierung e1in W1e€e auch ıhr Charakter,
ıhr Lebensgefühl, ıhre Sensıibilitäten.

Es ware eın leichtes zeıgen, W1€ auch tatsächlich 1ın der Kirchen- un Theo-
logiegeschichte staändıg Impulse AUS der Kırche VO Lehramt aufgenommen un:
internalisıiert worden sınd Eınıige willkürliche Beispiele se]en ZCENANNL: Die hrıi-
stologıe der ErStenNn fünf Okumenischen Konzilien 1St undenkbar ohne die ezep-

385



Wolfgang Beinert

t10n der hellenistischen Philosophıie; die Theologie un:! Liturgie der Eucharistie
1STt beeintlufßst durch Mystikerinnen W1€ Juliana VO Lüttich (Fronleichnamstest);
die modernen Marıendogmen waren ohne die Marıenverehrung der mıttelmeer1-
schen Kırchen aum tormuliert worden; die Positionsänderungen des Lehramts
in der Frauenfrage heute sınd ebhafrt angestoßen worden durch die teminiıstische
ewegung 1n der Kırche

Dıie wissenschaftliche T’heologıe. [)as vertikale Kırchenmodell verbannt ST
natuürlıch total aut die Seılite der „hörenden“ Kirche; iınnerhal derselben hat S1Ee
annn allentalls die Aufgabe, die Lehramtsposıtionen posıtıvistisch erklären un
den eintachen Leuten handlıch autfzubereiten. Der signıfıkante Ausdruck dafür 1St
die Stoffdarbietung der theologischen Lehrbücher, WwW1e€e s1e bıs 1ın die sechzıger un!
sıebzıger Jahre des Jahrhunderts übliıch W AT. Thesen, gewöÖhnlich mıi1t exakter
theologischer Benotung versehen, wurden aufgestellt un: erschöpfend bewılesen
durch den Nachweis ihrer lehramtlichen Bezeugung. Der 1NweI1ls aut dıie anderen
„Jocı theologıcı“ tehlte ZW alr nıcht, doch W ar G: nıcht mehr als eıne abundante un
daher eigentlich überflüssıge Bekräftigung des eigentlich schon Gesicherten.

Da{fß hınter dieser Methode keineswegs die Gesamttradıtion der Theologie
steht, macht schon der tlüchtigste Blick 1n die großen Summen der muıiıttelalterli-
chen Scholastik klar. Deren kleinste Eınheıt, der „Articulus“, 1St nıchts anderes als
die stilisıerte orm der Diısputatıo, der Erorterung VO Meınung un: Gegenme1-
11U119, deren Klärung argumentatıv herbeigeführt wırd Das berühmte „Distin-
c  <a0(0] des Magısters zeıgt die rezeptive Bedeutung des SaNzZCH Oorgangs: Die
Wahrheıit wırd nıcht durch elne außere Autorität aufoktroyiert; sS1e ımponıert sıch
durch die An und UÜbernahme der plausıblen un: kohärenten Argumentatıons-
mMOMente un: die Ausscheidung der unsachgemäfßsen Debattenelemente.

Theologische Reflexion enthält wesensmälßsıg eıne rezeptorische Komponente,
sotern sS1e Reflexion auf die Weise der Wissenschaft 1St und damıt ıhre Erkennt-
nısse An der suchenden Erforschung der Sachverhalte alleın vewınnen annn In-
SOWeI1lt S1E theologische Reflexion 1St und als solche anders als die Relig10nswissen-
schaft den Glaubensinhalt nıcht VO außen, sondern 4US der Verankerung 1mM In-
G der Glaubensgemeinschaft betrachtet, rezıplert S1Ee auch die Außerungen der
anderen Bezeugungsinstanzen als Suchpunkte des Glaubens. Dabei kommt ıhr iın
besonderer We1se eın kritisches Moment Z  5 welches das erg1ıbt sıch daraus
alle Posıtivismen, auch den Lehramtsposıitivismus, ausschliefßt. er Exeget 'Tho-
I11as Södıng hat Beispiel des Schriftumgangs der Dogmatık den kommunika-
torischen Beıtrag der Theologie überhaupt sehr schön beschrieben:

„Zum eiınen schaut S1e aut die Gesamtheıit der bıblıschen Glaubenszeugnisse und versucht, deren
Einheıt erwelsen: dadurch, da S1e 1n der Tradıitions- un! Rezeptionsgeschichte der alt- un:! LG

testamentlichen Theologien hne jede Harmonisıerung un: Nivellierung die DEeCONOMLA revelatıo-
NS MI1Tt dem eschatologischen Angelpunkt des Christusgeschehens auftweiıst. Zum anderen schaut S1e
autf dıe TIradıtion kırchlicher Schriftrezeption un! versucht, die Entdeckungen, aber auch die Detizien-
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ZEI, die Entfaltungen, aber auch die Verkümmerungen der biblischen CGottesrede 1n der Bekenntnisbil-
dung, in der Frömmuigkeıt un! 1in der Glaubenspraxis VO Standpunkt der Schritt selbst her versie-

hen und MT einer gegenwärtigen Gesamtsıicht des Christlichen vermuitteln. Zum dritten schaut S1CE
auf die Wıirklichkeit des Menschen un der Welt, S1e durch die Kontrontation mi1t der Heılıgen

c 10Schrift auf ihre Wahrheit hın anzusprechen un! auszulegen.

Ahnlich ware VO Verhältnıis zwıschen Theologıe un Tradıtion, Lehramt un
Glaubenssinn der Gläubigen sprechen. Kaum erwähnt mMUu: ohl werden, da{fß
Theologen keine Roboter, sondern Menschen m1t ıhrem Wıderspruch, ıhren Prä-
SUNSCH un! lebensweltlichen FEıgenarten sınd, nıcht anders als die JIräger des
Lehramts auch, und da{fß dieses Ensemble, AUS dem sıch die jeweılıge Biographie
eınes Theologen SAMMENSETZL, auch 1n se1ıne Forschung un: Lehre eingeht.

Der Glaubenssinn der Gläubigen. Die Stellung des Laıen, des eintachen hr1-
sten ohne Amt un Würden, beschreibt die deutsche Sprache in Wendungen, die
AUS dem Bereich der Kırche un ıhrer Verhaltenswirklichkeit tTammen un
übersehbar eindeutıg siınd Der Christenmensch der Basıs wiırd VO oben her „ab_
gekanzelt“ und gehörıg ‚4nS Gebet genommen ; „Mores” werden ıhm gelehrt; die
„Hölle“ wiırd ıhm heiß gemacht; dauernd wırd, mıt eınem Wort, »” ıhn hingepre-
uote Der Arme ISt. andere Schlüsse siınd am zıehen, der Rezıpıent Pal excel-
lence un anderes nıcht als Rezıpıent; Gehorsam beschreıibt seıne ekklesiale OS1-
t10N auf das gCeNAUECSLE. Noch ein etztes Mal 1St Eınspruch erheben: [)as trifft
LLUT Voraussetzung vertikal-einbahniger Kirchenvorstellungen Z deckt
sıch aber nıcht mıt der vollen theologischen un: lebenspraktischen Wıirklichkeit.

Beginnen WIr mı1t der letzteren. Die relig1öse Soz1ialisation jedes Christen,
mındest WE CI W1e€e normalerweıse zutrifift. VO Kındesbeinen Christ 1St,
1sSt durch die Tradierung des Glaubenssinns der Gläubigen geschehen. Am Anfang
und nıcht LLUL Anfang stehen weder papstlıche Enzykliıken och die volumı-
nosen Manualıen gelehrter Theologıe, sondern das mütterliche Beten, dıe vater-
lıche Weltdeutung, die Frömmigkeıt der Famiılie un der Altersgenossen, das
Brauchtum, die Impressionen der christlichen Kultur 1n iıhren vielfachen Auspra-
SUuNgsCh biıldende Kunst, Lıteratur, Musık, Lıturgıie. Und weıl alles Erste 1mM Er-
zıehungsprozeiß ew1g bleıbt, haben alle diese TIradıtıonen beim Rezıpıienten eınen
dauernden Lebenswert, auch dann, Wenn Amtstrager oder Theologe wiırd Sıe
ben am auch StELCN; wenngleıch sıcher oft aum oder al nıcht bewulfiten
Einflu(ß aut seıne offiziellen Verlautbarungen un Weıisungen AaUS [)as wurde
schon angedeutet.

uch die theologische Reflex1ion bringt erhebliche Differenzierungen dem
sımplen Kirchenbild A das jenen Redewendungen Anlafß gyegeben hat Das
Bleiben der Kırche 1n der Wahrheit des Evangelıums Jesu Christ]ı wırd, W1€e gC-
ZeISE, ın etzter Verantwortung durch den Heiligen Gelst yarantıert, der dıe Kır-
che durchseelt und belebt. Die Kirche die aber 1ST das Gottesvolk, der 1N-
tegrale Christusleı1b, das sınd alle Steine ım Geistestempel. Die Lehramtsträger
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sınd natürlich nıcht AUSSCHOLILINCIL, S1Ce sınd SOSal, 6S 1St schon ZESAQT worden, 1n
besonderer We1ise VO Heılıgen Geilst 1n iıhrer Aufgabe ber nıcht STC
allein sınd Wer getauft und WCI gefirmt 1St;, hat die Fülle des Gelstes bekom-
HG1 Dessen Charakteristikum 1st 65 überdies, wehen, will, un: sıch al-
len Kanalisıerungsversuchen entziehen. SO An jeder TIradent des Glaubens
und mu{ jeder bereıt se1ın, dessen Rezıpıent werden.

Die trühe Kırche weıfß och diese Dınge, die spater radıkal VErgSCSSCH
werden, da{fß 6S 1U otffensıichtlich UNSCIC Generatıon DOUERE dafür buüfßen
Orıgenes spricht VO „geistbeseelten Konsens der SaNzZCH Kırche‘ 11 der für ıh
weıltaus mehr 1St als eıne demokratische Mehrkheit: 1nNe trinıtätstheologisch be-
gründete Feststellung. Signifikant 1St das Kapiıtel der Benediktus-Regel „Von
der Einberufung der Brüder 7ABE Rat“ Die wichtigen Klosterprobleme sınd
GT Vorsıtz des Abtes, dem bekanntlich außerordentlich orofße Kompetenzen ach
dem Regelwerk zukommen, VO der SaNZCH Gemeinschaft diskutieren.
Warum genugt nıcht die Entscheidung des Abtes, die ıhm letztlich un
kommt? „Wır haben deshalb bestimmt“, antwortet der Regelautor, „dafß alle
ZUT!r Beratung einberuten werden, weıl der Herr oft einem Jungeren offenbart, W AS

das Beste iSt..  CC Damıt 1aber wırd auch bereıts ZESAQL ZUF Qualıität VO ezZep-
t1on un:! S1e 1St immer LLUL dıe andere Seıite der näimlichen Medhiaılle Nıcht-
rezeption der Vorgaben der anderen Bezeugungsinstanzen.

Als ersties 1St bemerken: Beide Verhaltensweisen haben keıine jurisdiktio-
nelle, sondern kontessorische Bedeutung, das heißt dıe Zustimmung der Nıcht-
zustiımmung der Glaubenden tangıert nıcht die Gültigkeıit eıner Feststellung der
anderen Bezeugungsinstanzen. Das hat seınen Grund darın, da{ß s$1e eıgenen
Rechts un nıcht Setzungen der „Basıs“ sind. Hıerin liegt der wesentliche Unter-
schied der Glaubensgemeinschaft ZANT: Demokratie. Wohl aber tehlt 1m Fall der
Nıchtzustimmung eıner Vorgabe VO Lehramt oder Theologıe die Lebenskraft,
die geistliche Fruchtbarkeıt, die Wirksamkeıt. S1ıe annn 2111 ZW ar richtig, leg1ıtim,

VO prinzıpiellem Nutzen se1ın tatsächlich bleibt S1Ce LOLT. Das 1St zunächst
eiınmal ein sımples Faktum, dessen Faktizıtät nıcht diskutiert werden 2R Da
CS seiınen rund nıcht 1n einem moralısch disqualifizierenden Ungehorsam der
Rezıpıenten haben mufß, sondern sehr ohl auch berechtigt se1ın kann, davon 1St
yesprochen worden. Die Zustimmungsverweigerung annn auch verursacht se1n
dadurch, da{fß der oder die Iradenten nıcht hınreichend überzeugend, nıcht voll-
kommen sachgerecht, nıcht genügend glaubwürdig oder wen1g der lebenswelt-
lichen Plausibilität gerecht yeworden sınd

Unter diesem Aspekt kommt der Rezeption durch die Glaubenden ann auch
eiıne kriteriologische Bedeutung Im Zusammenhang miıt der Feststellung der
amtlichen Unftfehlbarkeit der Glaubensdetinıitionen VO apst und Bischöten C1I-

klärt „Lumen *  gentium“  . „Diesen Definitionen An aber dıe Beistımmung der
Kırche nıemals tehlen vermoge der Wirksamkeit des Heılıgen Geıistes, kraft deren
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dıe ZESAMLE Herde Christiı 1n der FEinheit des Glaubens bewahrt Wll‘d und 11-

schreıtet.“ (LG 29:3) Miıt diesem Satz soll sıcher iın erstier Lınıe die bereıts 1870
tormulijerte un dieser Stelle der Kirchenkonstitution wiederholte Lehre abge-
sıchert werden, wonach die Urteile des Papstes SX SCIC; NO

FEecclesiae“ gelten, also nıcht der juridischen Ratıitikation durch andere Instanzen
bedürten. Dem iSt aber deswegen > weıl ıhm 1n diesem Fall „das Charısma der
Untehlbarkeıt der Gesamtkirche vegeben 1St  « 13 Deren Zustimmung annn annn
nıcht tehlen.

Was aber geschieht, WE die Zustimmung faktısch trotzdem fehlt un: WEeNn

dieser Mangel erkennbar nıcht 1n der revolutionären Attıtüde ein1ıger Kırchenmıit-
olieder lıegt, sondern 1n der EeFrNSteEN un VO Loyalıität getragenen Auseinander-
SELZUNG VO aufrichtigen Katholiken? Wenn den Deftinitionen die „Beistimmung
der Kırche“ nıemals tehlen kann, S1e 1aber 1m konkreten Fall dennoch fehlt, mu{fß
111all ann nıcht tolgern, da{ß CS sıch 1m konkreten Fall gal keine Deftinıition
handelt, selbst WEen S1e alle Kennzeichen eıner solchen tragt? Wolfhart Pannen-
berg, der diese rage aufwirft, verwelst aut die alle ftormalen Charakteristika eıner
Definition tragende Erklärung Papst Bonitaz’ VLEL ber die Heilsnotwendigkeıit
der Unterwerfung den Sömischen Papst 14 Jedenfalls macht der Konzilssatz,
sotern mehr 1St als eıne bloße Floskel, auf eınen wichtigen Sachverhalt 1m RE
zeptionsgeschehen autmerksam. Dıieser wiırd natürlıch och viel gravierender,
WEl CS sıch nıcht Definıitionen, sondern andere Redeweisen des Lehr-
aMmts handelt. Söffnen den Blick dafür, da{fß tatsächlichWıe auch iımmer, die Überlegungen
auch 1n bezug auf die Basıs ekklesiale Kommunikatıiıon ekklesiologisch mehrbah-
nıg 1St Lehramt un: Theologıe mussen das Faktum VO Rezeption un: ezep-
tiıonsverweigerung durch die Glaubenden außerordentlich nehmen un die
theologisch begründete Bereitschaft zeıgen, die Konsequenzen daraus zıehen.
Denn die letzte Autorität 1n der Kıiırche 1St nıcht eıne nNnstanz der Kırche selber,
sondern das Wort (zottes. Was also auch ımmer 1L1UT verpflichtend rezıplert WCI-

den annn un W as sıttliıch verpflichtend rezıplert werden mu(fß, 1St einZ1g und
allein dieses Wort Wo 6S 1ın eiınem Wort kirchlicher Instanzen AUS welchen ob-
jektiven oder subjektiven Gründen auch ımmer nıcht vernehmbar wiırd, CS

C} Glaubenssinn der Gläubigen nıcht erkannt wiırd, da ann Cr auch keinen
Konsens 1n der Kırche tinden, sotfern un solange un SOWweılt dıe Gründe nıcht
behoben werden (können). Das 1St eıne sımple Faktenfteststellung.

Regeln für Rezeption
Der hI Franz Xaver hatte bel seıiner Japanmıssıon ursprünglıch den Namen (SÖFf=
tes MmMI1t „Damuichi“ übersetzt, das heiflt „grofße Sonne“ Er stellte aber bald fest,
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da{fß diese 4US dem Buddhismus übernommene Bezeichnung die Inhalte der
christlichen Theologıe 1Ur unzureichend wiederzugeben 1ın der Lage W AaTl. DE C1-

S@eLIZTEC S1@ eintach durch das lateinische “  „Deus ber auch damıt hatte Pech
Japanıschen Ohren klang das W1€ „Daijiuso“ „grofße Lüge  “ und I8 pott
un Ablehnung 15

Die kleine Geschichte zeıgt nochmals die vitale un ftundamentale Bedeutung
gelingender kommunikatorischer Prozesse für dıe Subjekte ekklesialer Rezeption.
Diese Bedeutung 1St 1ın der Gegenwart aufs außerste gestiegen. Ekklesiologen un
Religionssoziologen stimmen darın übereın, da 1n der heutigen gesellschaft-
lıchen Sıtuation Glaube nur och durch freıie Annahme der Adressaten überleben
kann !6. Dıie katholischen Subkulturen m1t ıhrem Milieudruck sınd zumındest
1n Europa untergegangen oder W1€ 1n Polen oder Irland 1mM Untergang be-
oriffen.

In der einschlägigen Lıteratur wiırd deutlıch „das Ausgangsproblem einer Juridisch verfestigten Kır-
che mMi1t eiınem hohen Bürokratieanteil und eiınem verengten Tradıtionsverständnıs gesehen, welche Aaus

sıch heraus nıcht ın der Lage Ist; jene (Orte relıg1öser Erfahrung bereitzustellen, welche dıe Vorausset-
ZUNS für den Autbau relig1öser Relevanzstrukturen un: damıt eıner Chance rAUE Teilnahme All der
kirchlichen Kommunikationsgemeinschaft 1ST. Kirche hne ‚kommunıiıkatıve Praxıs‘ (H.-  An Höhn) der
‚kommunikatıve Soz1jalmıilieus‘ Kehl) scheint den spätmodernen Bedingungen 7A08 Scheitern
verurteıilt. e 1/

Was ISt; mu{ 1n dieser Lage gefragt werden, praktıisch möglich, W 4S Lun,
damıt die Rezeption des christlichen Glaubens seıtens der Kirchengemeinschaft
selber ermöglicht wırd? Kınıge wenıge Hınweise selen 7ABR Ausklang un als AN-
FrCSUNS für weıteres Bedenken gyESTALLEL. S1e sınd weder 1n sıch och 1n iıhrer
Summe vollständıg.

Dıie Theologie hat die außerordentlich wichtige Aufgabe, die bisher me1st
sehr stiefmütterlich behandelte theologische Erkenntnislehre auszubauen un
vertieten. Hıer 1St der wissenschaftliche Ort für die Diskussion ber den SaNzZCH
Komplex der Fragen, dıe 1n den vorangehenden Überlegungen angerıssen worden
sind Die Finsichten der Kommunikationstheorie un die Resultate der Relig1-
onNssoz10logıe SOWI1e allgemeın die humanwissenschafttliche Forschung sınd 1n
weI1lt ıntensıverem Ma{ß rezıpleren, als das bisher der Fall SECWECSCH ISt: Zusätz-
ıch un 1ın Begleitung A sınd dıe ekklesiologischen Reflexionen auszubauen,
VOIL allem die Kapiıtel ber dıe Bedeutung des gemeınsamen Priestertums der
Gläubigen un das Wesen des christlichen La1:entums.

Die amtlıchen Vertreter der Kırche haben neben der Beachtung der SCHALILTL-
ten wiıssenschaftlichen Bemühungen VOT allem dafür orge tragen, da{ß die VO

der MaJjorıtät der Vaäter des / weıten Vatikanischen Konzıils vertretene Commu-
nio-Ekklesiologie 1m Leben der vegenwärtıgen Kirche verwirklicht wiırd Im e1IN-
zelnen waren Punkte eınes solchen Programms die effektivere Verbindung des
primatıialen un des kollegialen Lehramts un die Förderung VO Formen mCc-

390



Das Rezeptionsgeschehen In der Kırche

me1ınsamer Wahrheitsfindung, die Stärkung der ortskirchlichen Kompetenzen,
die Beachtung des Subsıdiarıtätsprinz1ips 1n allen ekklesiologisch relevanten [Ii=
mens1ı0nen, die Wahrnehmung und christliche Würdigung der Lebenswelt der
Gläubigen und der heute z1emliıch raschen Veränderungen dieser Lebenswelt.

Entscheidend wiıird dabe; se1N, da{fß die Umsetzung der kommunionalen Ekkle-
s1ıologie hre sıchernde Verankerung auch 1m Kirchenrecht bekommt. Es genugt
nıcht, einzelne kte des Wıllens der tolerierender Privilegierung SECIi-

ZCN, vielmehr bedarf CS der strukturellen und instıtutionellen Klärung und lar-
heıt. Dabe dart nıcht VECIrgCSSCH werden, VO Rechts komplementäre Kom-
munıkationsformen VO ach oben einzurichten. Nachzudenken 1St auch
ber die Ermöglichung der Subjektwerdung der Laienchristen; Impulse AaZU
können VO der Femuinistischen Theologie ausgehen. Miıt alledem wırd keines-
WC9S die hierarchische Struktur der Kırche 1ın rage vestellt, ohl aber wırd 24 n
sucht nach Formen, W1€ S1C einsichtig und fruchtbar gemacht werden ehahat

Besondere Bedeutung haben 1ın diesem Zusammenhang die Ortskirchen UuUN
ıhre Gläubigen, also die vielberufene „Basıs“ Denn 1er vollzıehen sıch oder
auch nıcht Jjene TIradıtions- un Rezeptionsprozesse, durch die un 1n denen der
Glaube tatsächlich und jer und Jetzt weıtergegeben wırd, Kırche also lebendig
1St Da der Mensch unentrinnbar seıner Lebenswelt verhaftet Ist: ann die Eıgen-
Aart der kırchlichen Gemeinschaft un ıhrer Glaubensüberzeugungen 1Ur aut dem
Hıntergrund der anthropologischen und kulturellen Bedingungen des Adressaten
vermuittelt, verstanden und aufgebaut werden. Jüngerın und Jünger Christı ann
INa  aD LLUT werden als Deutscher, als Spanıer, als Japaner eicCc Die Lebenswelt gehört
nıcht Z Kontext, sondern schon Z Text e1Ines christlich deklinierten e
bens 15 Den christlich legitiımen Ausformungen der Volksitrömmigkeit, der Kunst,
der doxologischen Gestalten der Gottesverehrung 1ST ebenso Raum geben W1e€e
einer Zew1ssen ebentalls christlich verantwortenden Selektion des Lehrange-
bots, das den Plausibilitätsmöglichkeiten der konkreten Adressaten Rechnung
tragt. Damıt wiırd selbstverständlich das zentralistisch-uniformistisch-autoritäre
Kıiırchenverständnis 1n Frage gestellt, das 1ıne Welteinheitstheologie AaUS eiınem
Welteinheitskatechismus mıt eıner Welteinheitsdisziplin propagıert. Da{i eıne sol-
che Vısıon ıhre Vorteile hat,; darf ne1dlos anerkannt werden. Nur 1STt eben VCI=

UteIn da S1Ce nıcht durchsetzbar 1St, solange und weıl die Kırche Jesu Christı
den Anspruch erhebt, Kırche für alle Menschen se1n.

In und hınter allen diesen Fragen und Problemen, Vısıonen un: Suggestionen,
die selbstverständlich ein weıtreichendes Veränderungspotential bezüglıch der —

genblicklichen Kırchengestalt implızıeren, steckt ın tiefster Tiefe die Frage ach
dem Wesen der Glaubensgemeinschaft selber. Ist S1Ce Zuerst Rechtsstruktur oder
1St S1C ZUEerst Raum erlöster Freiheit und GrSsE als solcher strukturell fassen?
Sucht S1E sıch ZUuUEerst selber durchzusetzen oder versteht S1e sıch vorrangıg als
Commun10 der Charısmen und ann WE als gyeordnete Moderation der vielen
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Gaben gemeınsamem Ziel? Ist S1e Zzuerst TIradentin ehrwürdıig-ehrenwerter
Formeln der Rezıpıentin der göttlichen Heilszusage un: deswegen Örerın
auch heute Jjenes Wortes, das der Ge1lst schon immer den Gemeinden O*
chen hat un das heute, vielleicht 1n eıner anz anderen Sprache un: mi1t
Inhalten (gesehen VO den Horern her) vernehmbar machen möchte? Ist die Kır-
che prıimär unıtorme Einheit oder polyphone Vieltfalt un! deswegen bemüht, die
Dıvergenzen vereinen? Am Ende solcher Fragen sol] eın Wort VO Hans
Dombois stehen, das Leıitlinıe für alle Subjekte ekkles1ialer TIradıtiıon un Rezep-
tıon se1n könnte: „Die recht verstandene Katholizität mıßtraut ıhrem eigenen
Für-siıch-Seın, dem blofßen Eigenwillen, der incurvatıo des Intellekts W1e€e des Wil-

19lens un sucht die Bestätigung 1mM treien COMNSECIMSUS.
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